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Abend «liiisgabe.
Mn goldbeladeller Gscl Verjtelgt jede Maller.

Unser Berliner  L. .̂-Korrespondent schreibt uns:
König Philipp non Macedonien mar ein Mann, welcher

die Welt kannte. Er legte sein Geld gut an und verdiente
gut, wo es nur irgend anging, und Proccnte nahm er am
liebsten hundert. Denn Geld ist eine schöne Sache, das
wußte er, mit Geld laßt sich viel machen: König Philipp
war ein für seine alterthümliche Zeit äußerst moderner
Mensch. Diese König Philippe sterben nicht aus, in allen
Zeitaltern sindet man sie wieder, gerade die Gegenwart aber
ist reich an solchen Genies, die mit Geld Alles machen Da
war im Frühjahr in Berlin ein Mann; ich sehe ihn noch,
wie er eines schönen Tages in heiliger Entrüstung in das
Büreau einer Berliner Zeitung trat.

„Mein Name ist Sternbcrg. Hören Sie, Herr", rief er
den Lokalredaktenr voller Entrüstung an, „das' ist doch toll
daß Ihre Zeitung hartnäckig an meiner Schuld festhält'
Meine 18 Millionen könnten mich längst über alle Berge
gebracht haben; aber ich stehe noch hier, ist das nicht ein
Beweis meiner Unschuld? Sie würden gut thun"

Weiter kam Herr Sternberg nicht, 'denn gleich darauf
wurde er zur Thür hinauskomplimentirt und zu etwas
eiligem Rückzug gezwungen; die betreffende Zeitung aber
setzte wacker den Kampf gegen die 18 Millionen fort. Doch
die 18 Millionen machten sich bemerkbar. Es wurden hie
und da seltsame Berichte an die betreffende Zeitung und
die Zeitungen geliefert, selbst soviel ersah man in dem Blatt,
daß die 18 Millionen zuweilen am Mittag schon wußten
was am Nachmittag das Blatt zu dem Fall schreiben würde;
aber es half Alles nichts, die 18 Millionen erlagen bei der
Gerichtsverhandlung und ihr Besitzer mußte weiter in Unter¬
suchungshaft in Moabit sitzen.

Aber die 18 Millionen wirkten weiter. Wie sie die
„Masseusen" in alle Winde verstreuten, so Hollen sic sie
wieder zusammen zu einer zweiten Verhandlung; Alles ließ
sich sanft an, ihr Besitzer hielt eine von Unschuld triefende
Rede, und die 18 Millionen standen dabei und lachten und
-achtenI Weshalb sollten sie auch nicht! Hatten sie doch
jestgestellt, daß der Kriminalbeamte Stierstaedter, welcher
die ganze Untersuchung geführt hatte, selber mit „so einem
kleinen Mädchen" zn thnn gehabt hatte, mit dem just ihr
Besitzer intim geworden war; da war man ja in guter
Familie, und eine Krähe hackt der andern die Augen
nicht ans. Also ruhig Blut, lieber Besitzer, sagten
die 18 Millionen, und der Besitzer chatte ruhig Blut,
denn noch mehr, viel mehr, wußte er, das für ihn gethan
worden war.

Aber unter den Philippiancrn war Einer, der doch noch
kein rechter Philipp war. Er wußte noch nicht, daß Geld
Alles macht, daß es auch ein mit einem „ganz kleinen
Meineide" belastetes Gewissen wieder rein wäscht, und als

er die Finger hob und schwor vor Gott, die reine Wahrheit
zu lallen da gab es ihm einen Ruck durch den ganzen
inneren Menschen und zwang ihn, zu beichten.

Und schlimm ist's, sehr schlimm, was wir gehört haben,
und die 18 Millionen, obschon nunmehr ihr Besitzer ver¬
loren scheint, Hvhnlachen und Hohnlachen! Sie haben es
fei tlg gebracht, auch die höchste Mauer zu übersteigen; sie
sind im rothcn Gebäude am Alexanderplatz erschienen und
haben in den Begriffen eines  Kriminalkommissars über
Reckst lind Unrecht eine heillose Verwirrung angerichtet

Einer war es nur, aber doch ist's schlinim; denn ein
Zweiter hat gestanden unter seinem Eide, daß er wochcn-
ang neben jenem Einen hergelanfen ist und seine Anwesen¬

heit »n Polizeipräsidium geduldet hat, obschon ihn sein
Diensteid zwang,  zu sprechen, daß er selber zum Mindesten
sehr geschwankt hat, ob er sich nicht auch den 18 Millionen
in die Arme werfe» solle; denn hätte er sonst mit dem
Versucher wieder und ivicder gekneipt, hätte er sich Rcb-
hiihner und thenre Weine bezahlen lassen, da, wo Reb¬
hühner und Weine viel, viel Geld kosten, mehr, als ein
Kriminalkommissar nusgeben kann?

Und weiter hat dieser Zweite gestanden, daß auch er ein
Sternberg im Kleinen gewesen ist, daß auch er zu einer
Zeugin Hanßmann in unerlaubtem  intimen Verkehr
gestanden habe; wahrlich, ein sonderbares Schauspiel, wenn
der eine Wolf den anderen fangen soll! Und noch mehr
will der Zeuge sagen, wenn er von der Pflicht der Amts¬
verschwiegenheit entbunden ist; möchte das Mehr nicht noch
mehr belasten, wahrlich, genug ist's!

Das rothe Haus aber am Alexanderplatz, an welchem
bis jetzt jeder Berliner mit dem Gefühl vorüberging. daß

stde kriminalistische Sache gut geborgen sei; mit welchen
Gefnhlen soll es weiterhin betrachtet werden? Wir wünschen
uiid hoffen, daß aus der Skandalsnche sich nicht noch
Schlimmeres entwickeln möge und entwickeln wird.

* * *

£L ? *,rU,,\ 2’?(r0UcmBer/ . J »>Prozeß Sternberg Hot wahrend
mV Ä, » !:bIl,nr ,b-e-Vauptzeugi» Wopda ölte Angabe»,t An s früheren Verhören machte, trotz aller Ermahnungen
des Volsitzcndcn widerrufen.  Sie sei wohl mit Sternbcrg
sn,innen gewesen, aber nicht von ihm berührt worden, st,,re
früheren Aussagen seien ans die Veeinflussungen des Krimmal-
schutzinaniis Sticrstadter, der ihrer Vernehmung vor dem Potirei-
piosidiiiin und auch dem Verhör vor dem Untersuchungsrichterbei-
gcwohnt habe, zurnckzusuhren. Kriuiinalkonunissar Thiel war heute
an Gerichtsstelle noch nicht crschicncn.

®«3 Blatt wird schon Recht haben. Ein Staatsmann muß
nicht immer denken, wie er spricht, und nicht immer sprechen,wie er denkt. '

Dir hessische To- triifestfragr.
„... ^ ..Hessen wird der „Franks. Ztg.» zu der viel¬
erörterten Angelegenheit geschrieben: Der Ausweg, den das
Ooerkonsistorium in der Frage der Todtenfest-Verlegung den
u-rommen geöffnet hat, erscheint dem Berliner„Reichsboten"
nicht gangbar. Das Blatt behauptet, der nachgiebige Erlaß
der obersten hessischen Kirchenbehörde habe die Sache ver¬
schlimmert"; es könnten„ärgerliche Zustände" daraus ent-
IrrV bcn  G "ueinden freigeftefft wird, das
tn-cl) icrie Fest zn verschieben oder nicht; die Geburts-
tagsfeier des Großherzogspaaresmüsse sich vor dem
Todienfest auf^einen anderen Tag zuriickziehen re.
Man sieht daraus, wie der Appetit der Kirche, die ja inter-
WM emen guten Magen hat. beim Essen wächst.
Nicht der Anstoß, den die „ernstesten Gemeindeglieder" an
dem weltlichen Lärm nehnien könnten, ist den Protestlern
vom Schlag des „Reichsboten" die Hauptsache; denn diesen
Anstoß umgeht der beschwichtigende Erlaß des Ober-
konsistoriumS, der den Gemeinden die Entschließung freistcllt.
Ev handelt sich für diese Leute vielmehr darum, den kirchlichen
Einfluß bei jeder Gelegenheit, auch wo bloße Aeußerlichkeiten
m Frage kommen, zu sichern und zu mehren.

großer
den -ij.  vi .v UIW rtW nij. ...

parlamentarischenKreisen den Gedanken nilftauchen
Ä der̂ Ŵ t^ NN -w bitweise wenigstens aufzicheben.A" der„Westd. Volksztg. lesen wir darüber: Der Papierroll war
gedacht,al« Schutzzoll, d. h. cr sollte die deutsche Papierindustrie
Windle  dainalS übermächtige Konkurrenz des Auslandes schützen

nelul.ÄnL^ l-k̂ ckÄ'L Hop-cruidustri- anscheinend?etzt

Deutsches Reich.
Mqnrl.

Das Vüttdlcrblatt kennt seinen Miguel. In HildeKheim
hat der Finanzminister soeben eine begeisterte Rede zur
Empfehlung der Politik gehalten, die nach fernen Küsten
strebt im Interesse unseres Handels und unserer Industrie.
„Als Trinkspruch gut, eine politische Rede sollte es nicht
sein, bemerkt dazu lakonisch die „Deutsche Tageszeitung".

Feuilleton.
Der Derfajser der »>§chö,lsten Sagen."

Zum 50. Todestage Gustav Schwads, ch am 4. November 1850
zu Stuttgart.

Von Dr. O. N. Tegau.
^ Keinen treueren Schüler konnte Uhland haben als Gustav
Schwab. , Er selbst nennt sich einen Schüler Uhlands; in
ber Thal gehört er als das jüngste Mitglied dem älteren
schwäbischen Dichterkrcis an, dessen bedeutendstes Uhland ist,
und keine andere PoesieZ'piclt unter den Entstehnngs-
momcnten und Inspirationen der seinigen eine so große Rolle,
wie die llhlands. Aber wenn Schwabs Poesie nach ihrem
Grundton auch in Uhlands Nähe weist, so reicht sie doch
nach Stoffen und Formen in verschiedenen Nichtnngen weit
darüber hinaus. Das Element der Bildung seiner'Zeit ist
bei ihm viel stärker als bei den anderen Angehörigen seines
Kreises, und wenn er auch an spezifisch dichterischer Begabung
hinter den meisten von ihnen zurückstcht, so ersetzt er das
eben durch größere Mannigfaltigkeit des Inhalts und der
Form, wenigstens zum guten Thcil. Schwab hat aber zu
seiner Zeit durch andere als wie poetische Arbeiten noch be¬
deutsamere Wirksamkeit ausgeübt. Das Pädagogische ist
ein echter Grundzug seiner Natur, und so hat er in nner-
müdlicher Thätigkeit für die litterarische Bildung des Volkes
und der Jugend gearbeitet.

. Jetzt nun, da sein 50. Todestag vor der Thüre steht,
erinnern wir uns gerne an ihn und sind ihm herzlich dankbar
für Alles, was er Zeit seines dichterisch-pädagogischen
Wirkens geleistet und geschaffen hat.

Gustav Benjamin Schwab wurde als jüngster Sohn des
Professors der berühmten Karlsschnle Johannes Christo-
phorus Schwab am 19. Juni 1792 in Stuttgart geboren.
Ursprünglich für das Studium der protestantischen Theologie

bestimmt, besuchte und absolvirtc er das Stuttgarter Gym¬
nasium und vom Herbst 1809- 1814 dasStift zuTübinqe»
wo cr mit Uhland nach dessen Rückkehr von Paris eine treue
Freundschaft fürs Leben schloß. Nach einer halbjährigen
Vikaruzeit unternahm cr im Frühjahr 1815 eine längere
Reise nach Nvrddcutschland, besonders Berlin, wo er
litterarische Verbindungen schloß und zn einer in Schwaben
damals nicht allzu innigen Siebe für das norddeutsche Wesen
den Grund legte. Der. wie sein Vorbild und Meister
Uhland stets reiselustige Mann hat noch in späteren Jahren
einen für jene Zeit namentlich, sehr beträchtlichen Thcil
von Europa besucht.

Ende des Jahres 1817 wurde Schwab znm Professor
am oberen Gymnasium in Stuttgart bestellt und kam
daenrch in die Thätigkeit, die ivohl als die fruchtbarste und
scinem Wesen kongenialste unter seinen verschiedenen Leben^
stcllungcn bezeichnet zn werden verdient, wie cr dann auch
in ihr am längsten verweilt hat. Er hatte das Glück
manchêspäter zn hohem Ansehen gelangte Stuttgarter unter
seinen«Schülern zu sehen, und sein Unterricht wird als
antzerordenilich anregend und befruchtend geschildert.

hat Schwab kurz nach seiner definitiveu
Anstellung einen eigenen Hausstand gegründet, und noch
bis auf den heutigen Tag blüht sein Geschlecht. Der sich
immer mehr häufenden ArbcitSmasse deS Berufs und der
Iittcrarischen Thätigkeit weichend, ließ sich Schwab im Herbst
1867 als Pfarrer nach Gomaringen bei Tübingen versetzen
wo ,hm auch die Nähe Uhlands lockend schien. Er kehrte
aber schon im Sommer 1841 nach Stuttgart zurück, als
Stadtpfarrcr und̂Amtsdekan. Nachdem cr 1844 alsHülfs-
arbeitcr in d̂en Studienrath eingetreten war, wurde cr im
Herbit 1845 znm Oberkonsistorialrathund Obcrstudienralh
ernannt; zu gleicher Zeit erthcilte ihm die theologische Fakultät
der Universität Tübingen den Doktorgrad. Aus einer, seinen
^uut für öffentliche Wirksamkeit befriedigenden, ehrenvollen,
aber auch arbeitsreichen Thätigkeit heraus wurde Schwab

nicht mehr nothig; jetzt ist cs das Zcitniigsgewerbc, welches gegen
«"E"»gehörige Brand!chutzlnig durch die Papierindustrie geschützt
wcrdeii muß, und dies kann nicht wirksamer geschehen als durch
die möglichst bald durchznführcnde Aushebung des Zolles auf
Druckpapier. Die verbündeten Regierungen haben keine Vcr-

kmem diesbezüglichen Seitens der großen Mehrheit des
gestellten Ansinnen nicht stattzugebcn, und es ist

dafür gefolgt, daß der Reichstag alsbald nach scinem Zusammen-
Frage Stellung nehmen kann. Verleger der„Westd.

Mitglied der Centruinsfraktion des
Reichstags für den Wahlkreis Arnsberg-Olpe. Man könnte also

rechnen, haß vom Centrnm ein solcher Antrag gestellt' werden
!f ' Ilrbngens ist das Papier nicht allein vertheuert worden auch
d,e Preise anderer Materialien werden durch Ringe in die Höhe
getrieben, und was dcni Papier gegenüber recht ist,' das muß den
nbrigen Produkten gegeniibcr billig sein. B "

* Eine deutsche Kclition der Intrrnntionaten Ner-
enng-.„ig für oesehtichei! Arbriterschud soll gebildet wnden.

sorischcs Cviiiitö versendet gegenwärtig die Einladungen
L'ff dlldung einer solchen Sektion. Die Vereinigung ist auf eimm
Ende ^uli dieses wahres in Paris abgehaltcnen Kongreß unter

n 0011 Vertreter̂ Deutschlands, Frankreichs, Belgiens,£CinVniTf,5Hlll, j!rl1''i,et®cf)luei5, der Niederlande und Italiens
begii iwct worden. Als ihren Zweck geben die uns vorliegenden
Statuten an: Ein Bindeglied zn sein für Alle, die in den ver¬
schiedenen Industrieländern die Arbciterschutzgesetzgebung als Noth-

am 4. November 1850 durch einen Schlagnufall plötzlichhinweggerafft. ^ ^
«ßefmibere Gelegenheit zur Entfaltung seiner pädagogischen

Thätigkeit als Lltterat und Dichter hatte Schwab als
9 edakteur des poetischen Theils des Cotta'schen„Morgcn-
blattes" von 1827 bis 1837 und als Mitrcdakteur von
ChamissoS„Musen-Almanach" 1833 bis 1836 und 1838
gehabt. Talente, wie der Dichter der Albigenser, Lenau
und der exotische Reimer Freiligrath verdanken ihm ihre
Ellifnhrnng in die Oeffenllichkcit. Diese Namen, wie der-
icnigc Chamiffos werden zeigen können, daß er sich nicht in
den engsten Kreis des idyllischen SchwabenthnmS cin-
Ichließcn wollte.

Der Poesie eines Heine und der philosophisch-theologischen
Bewegung der 30er Jahre ist Schwab allerdings nie völlig
gerecht geworden. Seine sonst so oft bewiesene Liberalität
stndct ihre Grenze, wo nach seiner Ansicht Religion und
Sitte gefährdet7>nd, und es ist die Achillesferse seiner
Iltlerarischen und wissenschaftlichen Anschnnnng, daß sie nicht
sowohl auf dem positiven Prinzip einer ganz bestimmten
Ansicht, als auf dem an sich unfruchtbaren„ne contra
bonos moros" (nichts gegen die gute Sitte!) beruhte

Sehen wir aber von dieser Schranke seines Vermögens
ab so ist Schwabs litterarische Thätigkeit eine durchaus
ruhmeiisiverlhe und gesunde gewesen, und es soll ihm dieses
Lob nicht verkürzt werden.

Der siltenreine, künstlerisch begeisterte Schwab verdient
eo, daß wir uns seine in litterarischer Form zu Tage ge-
tretenen Bestrebungen für die deutsche Litteratur an seinem
Gedächtnißtageauch ein wenig umfangsvoller auschen.

Ganz besondere Erwähnung verdienen seine Arbeiten
über Schiller. Schwab Halle bei der Enthüllung von
ThorwaldsenS Schillcrbildniß in Stuttgart 1839 die Fest- ^
rede gehalten. Eine von p' d'stischer Seite ausgehende
Opposition gab ihm Anlaß zn dem Artikel in den„Theos.
Studien und Kritiken": „Der Kultus des Genius, mit
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Wendigkeit betrachten. Ein internationales Arbeitsamt zu errichte»,
mit der Angabe, eine periodische Sainmlnng der Arbeiterschntzgcsetze
aller Lander in französischer, dentichcr und englischer Sprache herans-
Zligcben, oder einer solchen Veröffentlichungseine Mithiilfe zn leisten.
DaS Studium der Arbeitergesetzacbnna der verschiedenen Länder
zu erleichtern und besonders den Mitgliedern der Bereinigung über
die in Kraft stehenden Gesetze und deren Anwendung in den ver¬
schiedenen Ländern Auskunft zn geben. Durch Ausarbeitung von
Denkschriften oder in anderer Weise das Studium der Frage zn
fördern, wie die verschiedenen Arbciterschntzgesctzgebungen in lieber*
einstininiuug gebracht werden können, und wie eine internationale
Arbeiterstatistikeinznrichten ist. Die Einberufung internationaler
Arbciterschutzkougresse. Die Internationale Bereinigung gliedert
sich in nationale Sektionen; solche sind bereits gebildet oder im
Entstehen begriffen in der Schweiz, Deutschland, Oesterreich-Ungarn
Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Italien. Mitglieder können
alle Personell und Vereine werden, die die Zwecke der Vereinigung
anerkennen und einen Jahresbeitrag von 10 Francs bezahlen. Er¬
klärungen des Beitritts zur deutschen Sektion nimmt die Redaktion
der „Socialen Praxis", Berlin 10, Martin Lutherstrabe 82, ent¬
gegen; von hier können auch die Statuten der Internationalen
Bereinigung bezogen werden. Es besteht die Absicht, gegen Ende
des Jahres eine Versammlung zur definitiven Konstituirnng der
deutschen Sektion der Internationalen Vereinigung für gesetzlichen
Arbeiterschutz einzuberuscn.

* Uimdlcha» in; Weiche. Ans Darinstadt. 2. November,
wird gemeldet: Der Garnisons-VcrivaltuugS-Dirertor, RechnungS-
rath Wild ist nach bedeutenden Unterschlagungen ver¬
schwunden.  Am nächsten Mittwoch sollte Kassen-Revision stait-
findcn. Wild ist 70 Jahre alt. Er nahm sämmtliche am 1. d. M.
anszuzahlcnden Gehälter aller Garnisonsbenmten mit und machte
noch bei hiesigen Geschäftsleuten verschiedene Anlehen.

* ©rflm 'cidr-llJtßim». Ans Lemberg,  2 . November,
wird gemeldet: Die von dem Fürstbischof Pnzyna genehmigte
Broschüre„Katholische Stimmen" wurde wegen Aufreizung gegen
die jüdische Religion beschlagnahmt.

* Llir- erlandr. Ueber den Zeitpunkt der Vermählung
der Königin,  die bereits, einem Morgcnblatte zufolge, für Ende
Februar festgesetzt sein sollte, ist noch nichts beschlossen. Die end¬
gültige Festsetzung des Termins ist erst nach der Rückkehr der
Königin aus Oldenburg zu erwarten.

* Spanien. Nach einer Meldung aus Madrid  ist über ganz
Spanien der Belagerungszustand verhängt, um den CarliSmiis
auSznrottcn.  Alle Carlistenklubs sind aufgehoben und die
carlistische Presse unterdrückt. Die Truppen, welche die katatonischen
Banden verfolgeil, sind verstärkt. Der Papst wird eine Encyklika
pnbliciren, worin der Carlismns verurthcilt wird. — Der „Lokal-
Anzeiger" meldet aus Paris:  In hiesigen carlistischcn Kreisen
wird die Aufhebung der konstitutionelleil Freiheiten in Spanien
mit unverhohlener Freude begrübt, weil dadurch die Wirksamkeit der
geheimen Verbindungen neuen Ansporn erhält.

* Vereinigte Staaten . Eine großartige deutsche Demon¬
stration  zeigte wieder, daß das deutsche Element der Wählerschaft
auf Seiten Mac Kinlchs  steht.

Dev Aufstand in China.
Berlin, 2. November.

Begreifliches Gewicht wird vom Reichskanzler ans die
Feststellung gelegt, daß der deutsch-englische Vertrag keine
geheimen Klauseln enthalte. Die wiederholte Zurückweisung
entgegenstehendcr Angaben durch den„Reichs-Anzeiger" und
die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" bedeutet immerhin
etwas Ungewöhnliches, da so manche onbeve falsche Nach¬
richt, obwohl ihre Richtigstellung leicht genug geschehen
könnte, ruhig durchgelasscu wird. Graf Bülow hat ersicht¬
lich das stärkste politische Interesse daran, seine erste Amts¬
handlung von größerem Zuschnitt vor jeder Verdächtigung
und Verdunkelung zn bewahren und sich den Ruf eines
Staatsmannes zn verdienen, der mit offenen Karten zu spielen
verzieht. Der Eindruck der wiederholten amtlichen und halbamt¬
lichen Dementis darf seines Zweckes sicher sein: man wird
weder iu Petersburg noch sonstwo ein Recht haben, die
loyalen Erklärungen des Berliner Auswärtigen Annes an-
zuzweifcln. Indem nunmehr der deutsch-englische Vertrag
in allen Hauptpunkten die Zustimmung sämmtlicher be-
theiligtcn Mächte gefunden hat, wird die Frage dringend,
wie diese Gemeinsamkeit der Kabinette nntzbringeud gemacht
werden soll, d. h. ob die chinesischen Gewalthaber jetzt eher
dazu würden gebracht werden können, sich in ernstliche Ver¬
handlungen einzulasscn. Denn eS ist doch selbstverständlich,
daß die Bethenerungen aller Mächte, China solle in seinem
Besitzstände unangetastet bleiben, einen Werth nur bekommen

besonderer Beziehung auf Schiller und sein Verhältniß zum
Christenthum", der nebst dem des befreundeten Ullmann
1840 besonders herausgegeben wurde. Dann veröffentlichte
Schwab 1840 „Schillers Leben".

Während diese Arbeit, noch vor der Publikation des
Schiller-Körner'schen Briefwechsels erschienen, jetzt freilich
veraltet ist, hat die Nebenarbeit„Urkunden über Schiller
und seine Familie" (1840) bis jetzt ihren Werth behauptet.

Auch zur Verbreitung fremder Litteraturwerke hat
Schwab mitgewirkt. Von französischen Dichtern hat er 1816
Lamartincs„Möditatious" und 1831 die Gedichte Viktor
Hugos meisterlich übersetzt. Weitaus bedeutsamer ist aber
seine Thntigkcit für die Popularisirnng der antiken Litteratur.
Neben der Anthologie„Die Dichter des alten Griechenlands"
sind zu neunen vor allen Dingen das musterhafte und bis
jetzt in seiner Art uiiübertroffene Jugendbuch: „Die schönsten
Sagen des klassischen Alterthums", das ihm noch heule die
Herzen der Jugend der höheren Schulen zuführt.

Auch die Werke lokal-schwäbischen Charakters sind er-
wähnenswerth Artikel über schwäbische Personen und Zu¬
stände in mehreren Zeitschriften; die mit Recht noch heute
hoch geschätzten geographischen Schilderungen: „Die Neckar¬
seite der schwäbischen Alp", welche 1823, „Der Bodensee
nebst dem Nhcinthale", welche 1837 erschien.

Die durch das „Leben Jesu"von David Friedrich Strauß
verursachte Bewegung riß auch Schwab in ihren Strudel
und veranlaßte die Herausgabe der„Kontroverse des Pietis¬
mus und der spekulativen Theologie in Württemberg", welches
Werk im Jahre 1840 erschien und großes Aufsehen in
schwäbischen Kreisen erregte.

So hat Schwab als Dichter, als Schriftsteller, als
Theologe und als Pädagoge gewirkt, und ein Leben, so voll
des Enten und Schönen, des Edlen und Wahren, verdient
es, der Vergessenheit entrissen und mit Ehrfurcht und Liebe
betrachtet zn werden.

können, wenn die chinesische Negierung diesen Versicherungen
nicht nur Glauben schenken, sondern die goldene Brücke auch
wirklich betreten will. Die Aufgabe, den in Singanfn
weilenden Hof zu solchem Entgegenkommen zu bewegen, ist
jedenfalls schwieriger, als cs die Erzielung einer Verständigung
zwischen den Mächten war. So weit entfernt man noch
von der Beilegung des chinesischen Wirrsals sein mag, so
gewährt cs vom besonderen Standpunkt des deutschen Partci-
Icbens ans eine gewisse Genngthuung, daß die anfänglichen,
aus der Vündlerccke mit Vehemenz hcrvorgcschlendertcn An¬
griffe gegen den Grafen Bülow wegen seiner vermeintlichen
Stellungnahme zu Ungunsten Rußlands schnell und voll¬
ständig verstummt sind, lieber diese Angriffe und einiges
damit Zusammenhängende in der politischen Tagesgeschichte
Deutschlands äußert sich in beachtcnswerthcr Weise Delbrück
im jüngsten Heft der „Preußischen Jahrbücher". Man
kann ihm m den entscheidenden Punkten nur zustimmen,
wenn er unter Anderem schreibt: „Die Art, wie die
öffentliche Meinung in Deutschland, seit sie aus der
Vormundschaft des Fürsten Bisinarck entlassen ist, sich
zu den Fragen der äußeren Politik verhalten hat, stellt
unserer politischen Reife wahrlich kein günstiges Zcugniß aus.
Schon daß die Fabel, Fürst Bismarck habe eine stete russen.
freundliche, englandfeindliche Politik verfolgt, immer?wieder
erzählt werden darf, daß Fürst Hohenlohe die Bismarck'sche
Politik, vo>l der Graf Caprivi abgewichen, wieder aus¬
genommen, zeigt, welche Gedankenlosigkeit die politischen
Macher bei der öffentlichen Meinung voraussctzen dürfen.
Im spanisch- amerikanischen Krieg cnthusiasmirte man
sich in völlig unsinniger Weise unter Führung der
„Hamb. Nachr." für Spanien und beleidigte das ameri¬
kanische'Volk in dem Augenblick, wo die Engländer
klug genug seine Freundschaft wieder zn gewinnen wußten.
In dem afrikanischen Krieg waren gewiß mit Recht unsere
politischen und moralischen Sympathieen auf Seiten der
Buren, aber man übertrieb diese Empfindung derart, daß
man jeden Maßstab richtiger Abschätzung der'vorhandenen
Kräfte auf beiden Seiten darüber verlor. Jetzt wiederum
will man aus blindem Englündcrhaß nicht sehen, was
eigentlich hinter der asiatischen Politik Rußlands steckt."
Nun, auf die Dauer läßt sich der gesunde Instinkt des
öffentlichen Geistes doch nicht unterdrücke», und die zu¬
treffende Würdigung der jüngsten Aktion des Grafen Bülow
in allen Parteilagern, ausgenommen natürlich das extreme
antisemitische Bündlerthum, giebt den erfreulichen Beweis
dafür, ohne daß die wahre Sachlage verstanden wird. Umso
mehr Befriedigung muß es erwecken, wenn cs der deutschen
Staatsleitung auch jetzt gelingen konnte, die Beziehungen zu
Rußland vor einer Lockerung zu bewahren.

Die Deutschen in Petschili.
Berlin , 2. November. Nach telegraphischen Miitheilungcn

des Armee-Oberkommandos aus Peking  werden gegen Ende
der ersten November-Woche die deutschen Truppen in Petschili
folgendermaßen dertheilt stehen: In Peking: 1. und 2. See¬
bataillon, 1. Jnfanteriebrigade ohne das 1. Bataillon des
Infanterie-Regiments Nr. 2, 2. Eskadron des Reiter-Regiments.
1. Abtheilung des Feldartillerie-Regiments, die Marine-Feld- i
batterie und 1 Pionier-Detachement. In Schanhaikwan:
1. Bataillon des Infanterie-Regiments Nr. 2. In Paotingfu:
Die 2. Jnfanteriebrigade, 1. Eskadron des Reiter-Regiments,
2. Abthcilnng des Feldartillerie-Regiments und 1 Pionier-
Detachement. In Tientsin: Das Komniando des Ostasiatischen
Expcditionscorps, die 3. Jnfanteriebrigadeund die Jäger-
Compagnie, der Stab , die 3. und 4. Eskadron des Reiter-
Regiments, der Stab und die 3. Abtheilung des Feldartillerie- '
Regiments, sowie der Rest des Pionierbataillons. In Taku:
1 Batterie vom Bataillon der schweren Feldhaubitzen. Längs
der Bahnstrecke Jangtsun-Peking Eisenbahntruppen.

Französisch-amcnkanische Reiberei.
Mcm-Vorir . 2. November. (Reuter.) Eine Depesche aus

Tientsin  vom 1. November meldet: In Nangtsim besetzte gestern
eine Auzabl französischer Offiziere einen Waggon des Sonderzuges,
der zur Ueberführuug des 14. amerikanischen Regiments nach
Tongku bestimmt war, und weigerte sich, denselben zu verlassen.
Oberst Daggclt berief hierauf die amerikanische Wache und lies; die
Franzosen mit Gewalt entferne», die aufgebracht Entschuldigungverlangen.

Kmchiins-Korrzert.
Das erste CyklnSkonzert im Kurhause wurde gestern von Felix

Mottl  geleitet. Wenn der vielbeschäftigte Generalmusikdirektor
sich's bei seinen letzten„Gastrollen" in Wiesbaden etwas bequem
gemacht und »ns mit Novitäten nicht gerade verwöhnt hatte, so
zeigte sein diesmaliges Programm einmal wieder interessantere
Physiognomie. Wir hörten zuerst eine von Mottl geschickt zu¬
sammengestellte Suite : drei Vallckunnmcrn ans verschiedenen
Gluck'schcn Opern. Das zierliche Menuett und der originelle
Sklaventauz ans „Iphigenie in Aulis" wird älteren Opernfreunden
nicht nnbckamit gewesen sein; ans der selten mehr gehörten„Alceste"
ist ein feierlicher„Marsch" entnommen; und völlig der Vergessen¬
heit entrissen ward das „6rnrioso" aus „Paris und Helena", eine
Oper, die, nach der„Alceste" geschrieben, zwar aus Glucks Glanzzeit
stammt, aber des dürftigen Textes wegen bald von der Bühne ver¬
schwand. Durch einige niehr oder minder kräftige Netouchen hat
Mottl diese drei Balletnummern wirksam aufgefrischt. Sehr brillant
instrnmentirte Mottl das Liszt'sche Klavierstück„Die Vogclpredigt des
heil.Franz von Assisi". Berühmte Piano-Virtuosen, wie Bülow und
Tansig, halten ihrer Zeit mit dem Vortrag dieser Koniposition Furore
gemacht; der musikalische Gehalt ist nicht gerade bedeutend, aber durch
geistvolle dekorative Zuthaten doch anregend genug. Mottl bat die die
Vogelstimmen nachahmenden Klavier-Arabesken und Passagen zu
ausgesuchten Orchester-Effekten— zumeist getheilte Geigen eon
sordini , Holzbläser und Harfe — anSgebcntet, während der dekla¬
matorisch gehaltene Mittelsatz zn ausdrucksvollen Solos für Cello
und Horn Gelegenheit bot. Merkwürdig bleibt die Idee immer,
eine so echt klaviermäßig erfundene Komposition in die orchestrale
Zwangsjacke zn stecken, aber was wird heutzutage nicht Alles
orchestrirt! Beide genannten Mottl'schen Arrangements fanden
übrigens recht freundliche Aufnahme.

Wärmeren Beifall errang erst das Hauptwerk des Abends, die
Symphonie„Harold in Italien " von Berlioz. Der Komponist
schöpfte, wie bekannt, die Anregung zu diesem Tongemälde aus
Byrons Gedicht„Childe Harold". Den pessimistisch gesinnten und

48 . Jahrgang . No . 515.

Der kaiserliche Hof.
, Aus chinesischen Quellen wird bestätigt, daß der Kaiser von

China nach Peking zurückkehrt, während die Kaiscrin-Wittwc sich
weiter ins Innere des Landes bcgicbt. Die Chinesen hoffen, datz
Prinz Tuan Selbstmord verüben und so die Dynastie retten werde.

Nückkehrende Nüssen.
Hamburg , 2. November. Die russische Negierung beauftragte

die Hambnrg-Amcrika-Linie mit der Rückbeförderung russischer
gruppen von Ostasien nach Odessa. Zu diesem Zweck werden einige
der Dampfer zur Verwendung komme», auf denen das deutsche
Expcditionscorps nach China beordert wurde. Die „Batavia" ist

m,f dem Wege von Moji nach Wladiwostok, um dort
2o00 Mann an Bord zn nehme».

Berg-Gefecht der Deutschen mit Chinesen.
bä. Kerlin , 3. November. Ans Peking  wird dem „Berk.

Tageblatt" dcpcschirt: Am 29. Oktober batte das deutsche Dctnchc-
mcit des Infanterie-Regiments Nr. 2 unter Major v. Förster ein
mehrstündiges siegreiche« Bcrg-Gcsecht im Engpaß westlich von
Longhiaticn bei Tsitsingknan»ul chinesischen Truppen. Fünf
Geschütze wurden im Sturm erobert und die deutsche Flagge gehißt.
Majorv. Förster ist leicht verwundet, zwei Mann hoffnungslos,
zwei Mann schwer, zwei Mann leicht und ein Mann tobt.' Die
Chinesen waren in großer Ucbcrmacht und hatten 50 Todte.

Die Befreiten von Peking.
Ans Paris  wird berichtet: Frau Pichon, die Gattin des

französischen Gesandten in Peking, schildert in einem eingetroffenen
Briefe die Befreiung, der Belagerten wie folgt: „Am 10. August
langten Briefe der auf dem Vormärsche begriffenen englischen und
japanischen Generale ein, die besagen, daß sie die Feinde ztvei Mal
geschlagen hätten und, wenn nichts ihren Marsch hemmen würde,
am 13. oder 14. unter den Mauern von Peking anlangcn dürsten.
Von diesem Augenblicke an hatten wir nur noch einen Gedanken,
anszuhaltcn trotz Allem! Am meisten fürchteten wir einen letzten
verzweifelten Ansturm der Chinesen mit Konzentrirnng aller ihrer
Kräfte. Das geschah auch richtig; aber die Hoffnung
auf Rettung hatte uns so gekräfligt, daß sie trotz ihrer
Wuth uns nicht bcikonimcn konnten. Da vernahmen wir in der
Nacht voin 13. zum 14. ans dem Flintcnknallen heraus regelmäßige
Kanonenschüsse ans der Ferne. Diesmal konnte kein Zweifel mehr
bestehen: cs waren unsere geliebten Truppen! Unsere armen Herzen
konnten eine derartige Freude kaum ertragen. Der Morgen des 14.
verstrich noch in banger Erwartung. Plötzlich, gegen3'Uhr Nach¬
mittags, stürzte ein junger Mann mit dem freudigen Rufe
von der Mauer her: „Die Deutschen sind in der Chinescn-
stadt!" Ich fliege, um dies meinem Gatten mitzutheilen, und
fast im gleichen Augenblicke sehen wir vor unserem Hause
auf dem Lawn-Tennis-Platze der englischen Gesandtschaft un¬
gefähr hundert Hindnsoldaten anmarichiren. Von allen Seiten
war die Stadt von den verbündeten Truppen eingenommen
worden. Welche Freude! Welches Entzücken! Wir weinenI
Stephen nmarnit mich vor aller Welt! Ich küsse den
Hauptmann Darcy, unseren wackeren Vcrthcidiger. Alle Welt
strahlt vor Wonne. Der Sikh-Fahnenträger, der als einer der
ersten eingetroffen war, kniet ans dem Tennis-Platze nieder und
beginnt sein Gebet zn verrichten! Welch bewunderungswürdiges
Schauspiel! — Ich flüchte mich auf mein Zimmer, nur Gott zu
danken, der sich so gnädig gegen uns erwiesen hat . . . Plötzlich
denke ich an die unglückliche Baronin Kctteler, die allein mitten
unter dem allgemeinen Jubel leidet, denn sic weint um ihren todten
Gatten. Ich suche sie auf, um ihr zu sagen, daß ich an sie denke
und tief mit ihr empfinde. Arme unglückliche Frau!

* * *
hd. Koriin , 2. November. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus

Shanghai:  Private Nachrichten melden, der englische Konsul in
Kiukiang am Aangtsefluß bereite Quartiere für fremde Truppen
vor. — Der „Iltis " ist in Hankau eingetroffen.

hd. Kenli», 3. November. Nach einem Telegramm des
„Lokal-Anzeigers" ans London wird ans Tientsin  gemeldet:
General Gascle kehrte am 31. Oktober hierher zurück und reichte
seinen Bericht ein. Die Todcsnrthcile über den Taotai Fontai
und den Taotai von Paotingfu sind an Waldersee verwiesen,
der sie zweifellos bestätigen wird. Gascle ließ den Tempel zer¬
stören, in dem die ermordeten Missionare gefangen gehalten wurden.
Er zerstörte auch die Stadtmauer, das Fort und die Thürme bei
dem Ort, wo sie ermordet wurden, wodurch die Stadt für immer
geschändet ist. Die Kommission, welche die Berhandlnngcn über
die Greuelthatcn leitete, hatte ihre Arbeiten noch nicht beendet, als
Gascle fortging. Die deutschen Truppen kehrten,auf dein Wege
bei der großen Mauer zurück. Jede Nation ließ nur eine kleine
Garnison zurück. — Nach einer Meldung nns Peking  wurde fest-
gestellt, daß Miß Morekl außerhalb Paotingfu ermordet wurde.
Sie wurde mit großer Brutalität behandelt und ihre Leiche entsetz¬
lich verstümmelt.

rvb. Peking , 2.November. (Havas.) Die verbündeten Truppe»
fahren fort, das Land von den Boxern zu säubern. Eine französische
Abtheilung stieß bei Sitschnng, südlich von Paotingfu. auf Wider¬
stand und hatte einen Todten und 12 Verwundete. Die Verluste
der Chinesen sind bedeutend. Die Ortschaft wurde nicdergcbrannt.
Eine dentsch-französische Abtheilung marschirt gegen Hsiling, wo
sich die Kaiscrgräber befinden. Man vermnthet, daß man dort

auch in Italiens Schönheits-Natur unbefriedigt und ru'ieloz
nmherschweifcnden Helden jener Dichtung zum Helden einer Ton¬
dichtung zu machen, lag für Berlioz nahe; schilderte er doch damit
zum Theil Selbst-Erlcbtes, Selbst-Erlittenes. In Tonbildern von
südländischer Färbung und Lebendigkeit suchte Berlioz die
Kontraste zwischen Leben und Leiden, Welt und Herz
festznhalten und auSznmalcn. Nach einer düster schattirten
Einleitung, welche der Gemüthsstimmnng des Helden ent¬
spricht — diese Introduktion wurde gestern vom Orchester
wunderbar fein nnancirt — führt die Musik des 1. Satzes
den Helden in „die Berge": freudiges Leben und Weben
überall, — aber Harold vermag die Freude  nicht zutheilen. Der
„Marsch der Pilger" (als 2. Satz) ertönt in einfach feierlicher
Weise; Harold lauscht ihren fern verklingenden Litaneien, — um¬
sonst, auch dem Glauben  ist er entfremdet. Eine „Licbcssccne in
den Abruzzen" schildcrt der 3. Satz, der etwa die Stelle
des Scherzo vertritt: die Pisferar! spielen ihre volksthüm-
liehen Melodieen; dazwischen klingt das Ständchen des Berg¬
bewohners, Liebeslnst athmcnd; — aber auch den Gefühlen
der Li ebc gegenüber bleibt Harold unempfindlich. Verzweifelnd
stürzt er sich in eine wilde „Orgie unter Banditen", — um im
Rausche der Leidenschaften  Vergessenheit zu suchen! Bei nn-
verkennbarer Anlehnung an die ältere Syniphonie bleibt die
musikalische Ausgestaltung des Werkes doch in erster Linie durch
diese poetische Grund-Idee bestimmt, zu deren charakteristischer
Durchführung sich Berlioz überdies eines für seine Zeit neuen und
eigenartigen Knnstmittels bedient: ein Solo - Instrument, die
Viola, begleitet das ganze Werk und schildert vor Allem jene oben
angedeutctcn intimeren Gefühle und Empfindlingen des Helden.
Die Musik mit ihrem siebrischen, oft tumnltuarischen Charakter,
ihrer ungewöhnlichen, lebhaft wechselnden Rhythmik und phantastischen
Harmonik, in einem orchestralen Kolorit, das uns den geborenen
„Jnstrumental-Virtnosen" in seiner ganzen Bedeutung und Größe
offenbart, — diese Musik hatte Herr Mottl mit dem städtischen
Kurorchester  in vortrefflicher Weise zur Darstellung gebracht.
Das Viola-Solo spielte Herr Sado ny  mit edlem Ton und ener-



ir

ffltbcrftnnb finbci. An dem Schatzmeister von Paottnafn, dem
tatarische» Gonvernenr und einem chinesischen Oberst, weiche von
der liiteruationalen Koumiisfion ziim Tode vernriNoile n„d-
wird demnächst das Urtheil vollstrcckt werden.

vd. London, 3. November. Der „Staiidard" meldet aiis
Shannhnl  vom 1 d. Mts.: Der wegen Mitschuld an de»
chiiicslschcn Frcvcllhntcn seiner Acmter entsetzte Prinz Tschwang
wurde von der Kaycriii-Wittwe nach Singanfn berufe». Tausend
versprengte Soldaten und Deserteure von der chinesischen Armee
bedrohen die 200 Meilen nördlich von Shanghai niii
Kaiserkaual gelegene Stadt Tschingkiaug. Nach einer amt-
ttche» chimslichen Depesche aus Peking verlangten die fremden
Vertreter den Leichnam Kangsis u» d den Kops Unchsiens zu

Adoptivsohn Li-Hnug-TschangS, Litschingfong, wurd
unch Peking berufen, nicht Tschang, wie gestern gemeldet wurde-
Die Morgniblatter melden ans Peking  vom ' 3. November, die
LodeSiirthcile, welche gegen die tu Paotiirafn verhafteten Beamten
ausge procheii wurde», wurden Graf Wal der sec vorgelcgt.
Chinesische Truppen uiiterstiitzen die Franzosen bei der Bewachung
derThore von Paolingfn. - „DailyNews" melden ans S hangh ai:
N>ch Meldiingen ans Singailfu ivilligte der Thron in das Ver-
angen eines Ccnsors daß einem jüngst wegen Unterstützung der

Boxer dcgradirtc» Prinzen gestattet werde, seine Gehälter weitcr-
zubeziehcn. Durch Edikte voin 27. Oktober wcrdcil zu Präsidenten
der Civilverwaltiina, der Vcrwaltniig der Stnatscinknnfte und des
Censoranitcs Mandschns ernannt, welche als Reaktionäre be¬
kannt stiid.

Italiener und Boxer,
bei. Uom, 8. Novciiibcr. Der „Tribuna" ist ein Tclcgrani»,

zugegangen, nach welchem italienische Soldaten in der Nähe von
Paotnigfn von 3000 Boxern angegriffen wurden. Die Italiener
zogen sich in guter Ordiinng zurück und verloren mir zwei Todte.
Die Boxer erlitten indcß große Verluste. U. A. soll ihr Anführer
gefallen sein. ' '

Ger Krieg in Südafrika.
Kapstadt , 2. November. Lord Roberts reift etwa am 20. ds.

uach England ab. Es wird berichtet, daß die Auren Koffyfoiitein

London, 3. November. „Nentcr" meldet aus Kapstadt:
Es hcitzt, daß das Ergebnis; der von Milner gepflogciicn Verhand¬
lungen derartig sei, daß die Flüchtlinge in der nächsten Woche nach
Transvaal zuruckznkehren beginnen. Zwanzig Transportschiffe
liegen hier zur Aufnahme von Truppen bereit, welche nach
England zurnckkehrcn sollen. Jedoch ist es unwahrscheinlich,
daß m nächster Zeit eine beträchtliche Zahl znrnckkehrt. -
.Standard meldet ans Pretoria  vom 30. Oktober: Laut be¬
sonderer Proklamation bleibt Kitchcncr in Südafrika als Ehef der
enkli chcli Truppen. - Zufolge einer Meldung der Uganda-
Schutze,itnippe vom 21. Oktober sind im Kampf am 13. Sktobcr
unt dem stamm der rebellischen Namtis vr . Sherlock und Leutnant
Henderson gefallen.

bä Londoit, 3. November. Die offizielle Notificiruna der
Eliiverlcibung Transvaals an die Mächte wird, wie im Aus¬
wärtigen Amte verlautet, im Laufe der nächsten Woche erfolgen.

wb. Lourcnco Marques , 2. November. Viele Buren¬
flüchtlinge, die seit der Uebergabe von Komatipoort sich hier
aufgehalten haben, kehren zu ihren Kommandos zurück. Eine
Anzahl davon ist vor einigen Tagen in Sabie eingetroffen. Der
Depeschenreiter, der für Stejn Depeschen überbringen sollte,
wurde getödtet und seine Depeschen beschlagnahmt. ' Eine Ab-
theilung von 40 Buren stietz auf eine Abtheilung Engländer,
die8 Buren tödtete und die übrigen gefangen nahm.

Ans Stadt und Laad.
Wiesbaden,  3. November.

v. Gerichts Uersonaiken. Dem Herrn Landgerichtsdirektor
Grau  hier ist der Charakter alsGehcinierJnstizrath verliehen worden.

gs.  Residenz -Theater . Zwei der beliebtesten Stücke der
ocntlchen Lustspicllitteratnrstehe» für den Sonntag auf dem Spiel-
plan An, Nachmittag kommt„Hofgunst" zu halben Preisen zur
Anffuhrnng und am Abend wird „vr. Klaus" mit seinem urkomischen
Kutscher Lnbowski Sprechstunde abhaltcn. Am Montag ist die
eiste^ ledecholung des mit beispiellosem Erfolqe aufqenouw.ienen

-D'chterabend(„Der Kammersänger", „Fritzchcn" und„Abschiedssouper).
■KnrhauS. In dem morgen Sonntag, Nachmittags

4 Uhr, im Kurhaus stattfindenden Symphonie - Konzert
kommen zur Aufführung: Ouvertüre zu „Der Freischütz" von
Weber, Zweite Ballet-Suite von Glnck-Mottl und „Harold in
Italien , Symphonie in 4 Abiheilnugen nnd einer Solo-
Bratsche(Herr Sadony) von Berlioz. — Das zweite Cyklns-
Konzert  der Kurverwaltung findet am nächsten Freitag, den
9. November, unter Direktion des Herrn Musikdirektors Louis
Lustner und unter solistischer Mitwirkung der gefeierten ersten
Koloratursängerin der Kaiser!, nnd Königl. Hofoper zu Wien,

gischer Bogenführung, doch auch, wo es geboten war, mit an¬
gemessener Zurückhaltung. Der Dirigent Herr Mottl  aber ver¬
stand es, seine tiefe nrufikalffcheEmpfindung und richtige Erkcnntmß
auf das gesammte Orchesterz» übertragen, demselben Ausdruck
und Seele mitzutheilen, nnd den Vortrag, der in technischer
Hinsicht kaum einen Wunsch unbefriedigt lieh, immer neu zu beleben
und zu durchgeistigen. Die Kapelle folgt- allen Winken des Dirigenten
mit merkbarer Freudigkeit.

Der berühmte Violinvirtuose Engen Usaye  ans Brüssel war
an diesem Abend z,ir solistischcn Mitivirkung berufen. Mit dem
Mozart scheu Ils-äur-Konzert spielte er sich sofort wieder in die
Gunst der Hörer hinein. Diese im Grunde schlichte, harmlose
Musik verlangt das iimigste Eingehen auf all die reizenden, oft
naiven Einzelzüge, welche verschwenderisch darin ausgestrent'sind.
Das Werk stammt, lvie die übrigen fünf Violinkonzerte
Mozarts, ans dessen frühesten Jüiiglingsjabrcn, da er nicht
nur als Pianist, sondern auch als Violinspieler öffent¬
lich auftrat. „Ich spielte, als wenn ich der größte Geiger
der Welt wäre" — schrieb er mit leiser Selbstironie an feinen
V"ter. Gestern spielte cS wirklich„einer der größten Geiger-
Europas". Gerade em Virtuos wie Usaye, der auch im Ausdruck
einfacher Gefühle solche Schönheit zu erreichen vermag, fand in
diesem Mozartwerk(dem er durch eingelegte Cadcnzen auch erhöhten
technischen Glanz verlieh) ein ergiebiges Feld zur Bethätigung.
Unter den später folgenden Violinsolos verdient eigentlich die auf
unendlichen Beifall des Publikunis gespendete Zugabe Beethovens
E-äur-Ronianze in ihrer stilvollen, abgeklärten Darbietung den
ersten Preis. Ein exotisch angehauchtes Nocturne„Usvoä'kstkantü
von Uahe und eine etwas zerfahrene Saint-Sasns'sche„Walzer-
Caprice", von Usaye bearbeitet, zeigten uns den modernen Virtuosen
in seiner Reife und Vollendung. Sein Spiel war hier einfach
staunenerregend—oder vielmehr nichtstauuenerrcgend, denn Usaye
spielte eben so, daß man über garnichts mchr erstaunte. 6 . D.

| Frau Francis Saville, statt. — An, nächsten Donnerstag, den
8. November, wird der berühmte Historiker Herr Geh. Hofrath
Professor Dr. Wilh. Oncken aus Gießen über das Thema:
„Helimithv. Moltke im Spiegel seiner Schriften", im Kurhaus
sprechen.
,,, V riM 'Ul,a1>a-Tke„ter . Jil dem Maße, lvie Iiuscre schöne
Baderstadt dem Herbste den soinuierlichcu Schmuck ihrer Gärten
und Wälder opfern muß. läßt auch ihre Ailzichilugskraft auf das
tzeer der (̂ rlioumgbbedurftiên und BerMüqungsreisendeiinach.
Die Tage nild die Fremdentiste werden nmüer'kürzer, i:nd dcr
Schluß der Weltausstellung wird ebenso sehr Ursache wie Symptom
des dcfluitrven Eudes der Reisezeit sein. Uiisere Kunstiustitute
werden um einige Monate der sehr merkbaren Iluterstützung durch
das Fremdcnpublikum entbehren liiüssen, — sie iverdeu sich qc-
nothlgt scheu, dem Gesebiiiacke des cinhcimischcn Publiluuis mehr
als ic Rechnung zu tragen, damit dieses durch verdoppelten Besuch
den Ausfall decke. Von solchen Erwägungen ausgehend, scheint die
Direktion ihr neues Programm zusamuiengestcllt zu haben, mib zwar.
—luie gleich gesagt sei—, mit ebenso viel Geschick wie Gluck Kein
Humorist ist wie WillyZ iminerma nn i»i Stande, die WicSbadencr
>ii Schaaren tilS Walhalla-Theater zu locken, keiner hat cs hier zu
amiahcrnd gleicher Popularität iii,d Beliebtheit gebracht. Und mit
Necht— Willy Zuumcruiann, der das „Verdienst" hak, s. Zt. hicr
dlc „Hulda importirt zu habe», bringt auch diesmal wieder eine
Anzahl vorzüglicher Coiiplcts mit, die er mit seinem prächtigen
Humor und seiner eigenartigen Fähigkeit, einen gewissen Konnex
zwischeu Buhne und Publikum herziistcllcn, zu züildcndcr Wirkung
dringt. Und doch wird der Humorist  Ziiiimcriuaiin womöglich
noch von dem Ko,npon istcnd arsteller  übcrtroffen. Seine
Darstellung«» berühmter Dirigeutcu kann man immer wieder sehen
es sind höchst geistreiche Kopice:,, jede Type wie au? einem Guß.
Unch auf die schwer koutrollirbare Portraitähulichkcit der iiicisten
Fignrcu lasten sich nach der trefflich gcliiiigcncn Kopie des
0-c.r noch in frischen, Andciiken stehenden Sonsa die besten
Schluffe ziehen. Willy Zsunniermann, schon mit Beifall
empfangen erntete »ach jedem Vortrag rauschende» Applaus.
Sieben dieser bewahrten Zugkraft brachte das Programm eine ganz
ueiic, und zwar ,o ungewöhnliche und wirklich hervorragende, daß
sie die Tircktiou»>it vollstem Recht als die„große Schaunnmliicr
der Gegenwart bezeichnet. Es würde zu weit führen, diese
Nummer, „Die Perserkarawane  Abbas Mirza Gohlems", hier
mlSfuhruch schildern zu wollen, man sollte sie sich eben anseben.
Es handelt sich hier nicht etwa um eine eher ins Pailopliknin
pasfeiide Ansstelliiiig von Halbwilden, sondern lim eine richtige
Vanöts-Nuinmer: Die Bühne stellt eine Wüste dar. Beim Heben
des Vorhangs zieht dieTrnppe, auf zwei riesigen Knmcelen reitend,
cm sitzt dann ab. wobei sich die„Wüstenschiffe" niederlegeii, nnd
nach elliigcil eiiileitenden persischen Gesängen und Tänzen'beginnen
die großartigen lkarischeu Spiele i» gefährlicher Höhe auf
dein Ruckeil der Kaiueele. Allein die prächtigen Thiere,
d,e phantastischen Kostüme, die ganze Alisstätiung mit
persischen Teppichen rc. machen die Nummer schon zu einer
Schenslvlirdigkclt. Die Pcrscrkarawane wird dem Walhalla
thea er noch weiterhin den guten Besuch sichern, dessen cs
ich bereits seit tangerer Zeit erfreut. Wir kön»e» uns deshalb

damit begnüge», das übrige Programm znsammcnfasseiid als ebcu-
alls Vorzug ich zu bezcichneu. Das Nord steru tcr zctt ist

wirklich das Eleganteste, was auf diesem Gebiete acbotcn ivcrdcn
kann, diê Sängerin Helene Schlösser  verfügt über aus¬
reichende Stimmmittel, Miß Seliuia  ist eine Scilkllustlcrin aller-
e>stcu Nailgcs, und die „Eoncents"  hinterließen mit ihrer düster-
koimscheu Paittomiine „die Lumpciisauuulcrvon Paris" eiucn
iinchhalligen Eliidruck. Der Humorist Jean Beyer  hatte aller¬
dings nach Willy Zunuicrmaiiii einen sehr schiveren Stand.

— Kirchliches. Anstatt wie bisher abwechselnd in der
Berg- und Ringkirche wird von morgen an bis auf Weiteres
der Hauptgottes dienst für die Marktkirchcn-
gemeinde  allsonntäglich im V er e i n s hau s s a a l e an
der Platierstraße des Vormittags um 10 Uhr, und der Iugend-
gottesdienst alle 14 Tage des Morgens um 8y2 Uhr in der
Bergkirche stattfinden. Wenn auch der Vereiushaussaal wegen
seiner günstigen Lage vielleicht vorzuziehcn ist, so hätte unseres
Erachtens der Kirchenvorstand der Marktkirchengemeinde doch
nicht auf die seitherige Mitbenutzung der beiden anderen Kirchen
verzichten sollen, zumal es sich doch nur um ein Provisorium
handelt.

o. Iufantexlelrafevne . Wie ans dem Referat über die
gestrige Stadtvcrordiietcilsitzung ersichtlich, hat der Magistrat die
Straßen-Fliichtliiiien für das von Schwalbncher-, Bleich- und
Dotzhenncrstraße ninschlossene Terrain der Jnfanterickaserne fest¬
gesetzt und dieselben der Stadtvcrordnctcnversnmuilnngznr Zu-
stimiming unterbreitet. Die letztere Körperschaft hat einen end¬
gültigen Beschluß noch nicht gefaßt, vielniehr de» Plan dem Bau-
ausschnß zur Vorprüfung überwiesen. Wie wir znverlässig erfahren
ist die Peraiilussung zu dieser Fluchtlinienfcsisetziing von ciiiem
Konsortinm  ausgegaiigei,, das dicKafernc käuflich er¬
werben  und das ganze Terrain bebauen, bczw. als Bniiland
wieder verkaufen will. Bis znm Jahre 1904 soll ein ent-
sprechender Ersatz für das Bataillon durch einen weiteren
Kascrueubnil auf dem Excrcirplatz geschaffen werden. Bis zu dem
gleichen Zeitpunkt soll auch die Artillcriekasernegeräumt nnd ver¬
äußert, die dort untergebrachte Abthciliing aber wahrscheinlich nach
Mainz, wo . die  beiden nubereit Abtheilliiigen des Negiments
garnisoniren, verlegt werden. Es ist nicht das erste Mal daß der¬
artige Projekte auftanchen, bisher hat sich jedoch noch keines der¬
selben rcakisirt, und ob dies nun jetzt der Fall sein ivird. bleibt
abzuwarten. Bisher sind derartige Spekiilationen meist an den
schweren Bedingmigen, welche der Militärfiskns stellte, gescheitert.

m •» v- » umtriui fisuKtii tuuuni railii . ^ ier
Prns der amtlichen Ausgabe des stcmvelstencrgcsctzes nebst Aus-
suimmaS-BestiiNMlingcn. Sachregister und Nachtrag1 stellt sich auf

- Stciu (teiu „»bovenev zt.issmiev? So behauptet
Meyers Lexikon zivar nicht, aber Meyers Historisch-Geographischer
Kalender. Nach ihm ist Stein am 26. Oktober 1757 auf seinem
westfälischen Gute tkappeubcrg geboren. Solche Schnitzer dürfen
den„Weisen" des bibliographischen Instituts nicht passircn. Stein
ist laut der Grnbiuschrift zu Frücht gcborcu am 27. Oktober 1757
zu Nassau an der Lahn nnd gestorben am 29. Juni 1831 zu
Kappeubcrg. Den großen Sohn lmscr-s Nassauer Landes lasscii
wir uns nicht llchiiicn. Er ist im Nassailischen zur Welt gekommen,
liegt dort beerdigt und hat sein De,iknuil daselbst. Von Rechtswegen.

— Kefil.' .vrchfe!. Frau Helene Odcbrccht  Wittive vcr-
kanstc lyr Haus Elisabethenstraße 23 durch Aermilteliuia der
Jnimoblliell-Agciitur von Heiiirich Reifuer, Sccrobcnstraße 27, audie Stadt Wiesbaden.

— fileiue | J(>ii»eit. Der„Friscurgehülfeu-Verein" dahier hak
eine Fa mschule für Dameufrisireu  errichtet. —Der Fahr¬
weg  zwiichcii der cvangelischcil Hanptkirche und dcni Rathhau?
wird zivecks voriibcrgehcnder Bcliutzuilg desselben als Wochen,narkt-
platz von letzt ab bis zum 1. Dezemberd. I .. täglich bis 2 Uhr
Nachmittags für den Durchgangs-Verkehr der Fuhrwerke und
Reiter polizeilich gesperrt.

kt
ä. Wiesliqden . 3. November. (Strafkalnmer .) Der 1882

zeborene TaglohnerEWilhelmR. und der 1881 geborene Taa-
.öhner Karl B., beide von hier und beide trotz ihrer Jiiacnd
schr̂hanyg vorbestraft, haben aus einem Garten an der Adolfsällee
MI Zull dieses Balircs ei » kupfernes Wasserschiff gestohlen und das-
ttlbc bel.ciiicm Althnndler für einen Thaler verkauft. R. wird
ei»schließlich, emer bereits gegen ihn crkniintcn Strafe von1 Jahr
1 Woche Gesaiigniß zu einer Gesammtstrnfe von1Jahr 10 Monaten
u»d B. zu 1 Jabr Gefängniß vcrurthcilt. — Der Taglohner
Johann M. von Flschbach  wird hinter verschlossenenThüren
wegen Maicstatsbelcidlgliiig zu einerGcfäiignißstrafe von2Monateu
vcrurthcilt. Er hat sich der Beleidigung schuldig gemacht, als er
bei enier Gelegenheit über die chinefischeu Wirren sich ansließ.

Geflugei-Auvstell»,,g in Kiedrich. Zum vierten Male
binnen wenige» Jahren laden die Geflügelzüchter Biebrichs und
der lluigcgcnd ehre Gönner nnd Freunde, sowie die Vewohner
llilsercr Stadt und der näheren nnd ferneren Umgebung auf den

bis o. November zu einer großen, allgemeinen Geflügel- nnd
Vogel-Alisstelliiiig ein, um ihnen zu zeigen, welche bedeulendcii
Fortschritte die Geflügelzucht in hiesiger Gegend in den letzten
Jahrcu, erfahren hat. Als Ausstelluiigslolal'ist die schöne und
gerauiuige Turnhalle des Biebricher Tnruvereius geivählt Der
Katalog weist 866 Nummern auf, von denen sich 3/8 auf Grob-
fffflugel(Hühner, Gänse, Entenu. dgl.), die übrigen auf Tauben,
Vogel und andere Ausstellungsgegenständebeziehen. Da ber
Eintrittspreis sehr gering bemessen ist (Samstag lind Sonntag
Vormittagc>0 Pf., Sonntag Nachmittag und Montag 80 Pf., Kinder
allenthalben die Halste) und Biebrich nach allen Seiten hin ante
Verkehrsverbindnngcn hat, so ist zu erwarten, daß der Besuch' der
Ausstellung ein sehr reger werden wird. Mit der Ansstelliinq ist

Verloosung verbunden, sodaß zu hoffen ist, daß
die 4000 Loo,e zu 30 Pf. das Stück schlanken Absatz finden werden
Der höchste Preis, die silberne Staatsmcdaittc, ist nach Biebrich
gefallen. Dieselbe erhielt Herr W. Tropp auf Nass. Fleifchhühner.
(Der prannirte Hahn ist von der Nass. Laiidwirtlischaftskaminer
als Zuchthahn angekanft worden.) Die bronccne Staatsmedaille
erhielt Herr G. Heck-Diez auf Aylesbiiry-Eiiten. den Ehrenpreis
der Landwlrthjchaftskammcr Herr Ph. Nicolay-Schierstein auf Nass.Legehühner. "

^ Fuststalt. Morgen Nachmittag findet auf dem Excrcirplatz
an der Schier,teinerstraße ein Wettspiel zwischen der„Turuaesellschaft"
und dem„Spieloercin der Obcrrealschnle" statt. Anstoß2 Uhr.
, , 7̂ steneeiveftir . Wir machen auf die in den„Amtlichen
Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts" enthaltene Bekaiilitmachung
des ftomfll. Haupt-Steuercimts zu Biebrich besonders nufmerksam,
wonach von den Steuerstellen der im Finanzministerium an-
fleferttate NachtragI zu den Ausführungs-Bestimmungen des

Letzte Nachrichten.
Svnlineniol-reiksraviieo-ComrosnIe.

Mitdrid , 3. November. Bei dem Marquis Feralbo und
Eassasola wurden Haussuchungen vorgenommen. Alle carlistischen
Klubs sind geschlossen. Zahlreiche Schriftstücke wurden beschlag¬
nahmt, ans denen sieb eine weitverzweigte Organisation der Carl'isten
ergiebt. In den Provinzen wurden viele bekannte Carlisten fest-
genommen.

DevesSenbÄreau LerolL.
KrMn , 3. November. Die „Berl. Neuest. Nachr.«

glauben Grund zu der Annahme zu haben, daß eine
Wvhnungsg csetz- Vo rlage  weder existirt noch in Vor¬
bereitung sei.

öck Krüssel, 3. November. König Leopold  wird sich in
den nächsten Tagen nach Loiidou bcgcberi, wo er mit der Königin
Viktoria eine Nuckiprache über die Kaiserin Friedrich haben wird.
~ ex Aufenthalt des Königs in England wird jedoch nur von kurzerDauer sein.

dä. Kevlrn, 3. November. Dem„Berliner Tageblait«
wird aus Könitz  gemeldet: Der Vater des ermordeten
Ernst Winter hat gestern durch den Ncchtsanwalt vr. Hahn
ans Charlvttenburg der hiesigen Staatsanwaltschaft eine
Zuschrift zugehen lassen, in der er den gestern vernommenen
Schlächter Eiscnstädt  aus Breslau der Beihülfe
zum Morde an Ernst Winter,  sowie Eiscnstädt nnd
den Tcmpcldiener Rosses auf Grund ihrer gestrigen Aussagen
des wissentlichen Meineides beschuldigt.
™ hrd-3.  November. Die Morgenblätter meldeu zu dem
Prozeß Stcriiberg,  derKrimiiialkomiiiissarThielsei nachBerliu
zuruckgekchrt und werde beute vor Gericht erscheinen. — Dieselben
Blatter metdeu,aus Rom: In Genua und Mailand ist bei Wechslern
cm großer Theil der im Vatikan gcstobienen Titres  in,
Werth von über 200,000 Francs bescblnqnahmt ivorden. - Die¬
selben Blatter melden weiter ans Hirschberg  i . Schl.: Der
Gesa,lgenenauf,eher von Kolodzig, der wegen schweren Amts-
vergedcns zu 2Jahren Gefängniß vernrcheilt worden war, ist Nachts
mittels Nachschlnssels aus dem Gefängniß nnsg ebrochen  —
T»e „Tagst Rnndsch." berichtet: Nach Aiifzeichmingen des geophysi¬
kalischen Instituts in Göttingen bade das Erdbeben von
Caracas  in Veueziiela am 29. Oktober in Göttinqeii  Be-
wegiiugeil des Erdbodens von mehr als 3Millimeter hervoracruscn
Die Apparate zeigten mehrere Stunden Beiveguligen des Bodens.

Iiä. London, 3. November. „Daily Telegraph" meldet ans
Petersburg: Die Ernte im Gouvernement Cherson und in den
übrigen südlichen Provinzen ist so schlecht ausgefallen, daß eine
HungerSnoth  für den Winter auszubrechen droht.

Gvdlrederr.
™ H Caracas . 2. November. (Kabelmcldniig der „Paris
ytoubeucs.) Nach den Berichten ans dem westlichen Venezuela
und ans der Gegend von Barcelona fanden dort ain 29. Oktober.
Morgens »m 5 Uhr, starke Erdstöße statt. Zahlreiche Häuser
wurden vollständig zerstört, aber cs ist kein Verlust an Melischen-
lcben zu beklagen. Die Bevölkerung hat sich auf die öffenilicheu
Platze gefluchtet. Verschiedene Ortschaften sind vollständig zerstört,
^ii Emma na haben das Theater, das Zollgebäude und zahlreiche
Prlvaigebaiide Rrssc erhalten. Aus Guaria  wird gemeldet, daß
die Katastrophe zahlreiche Opfer an Todten und Verletzten gefordert
hat, daß deren Zahl aber nicht genau festgestcllt werden kann.

Uolirswirthschaflliches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse

vom 3. Noveniber, Mittags 120- Uhr. Crcdit-Aktien 20670
Disconto- Commalldit 176.—, Staatsbahn 140.50. Lonibarden
25.60, Gotthardbahn- Aktien 144.20, Ceutralbahn 157.80, Nord-
ostbahn 91.40, Union-Bahn 85.50, Laurahütte-Aktien 202.50.
Gelseilktrcheuer Bergwerks- Aktien 188.—, Bochumer 181—
Harpcncr 180.70, 3-procentige Mexikaner—.—, Italiener-

147 -80, ®ani,ftäbteT Bank- .- , Berliner Handels-
Gesellschaft 148.—, Deutsche Bank 193.—, 4-proc. Spanier 66 70
3-proceutige Portugiesen—.—. Tendenz! fest.
„„ .. Wien . 3. Noo Oesterreich. Credit-Mtien 658.50, StaatSbahu-
Aknen 6o7.50, Loinbarden 109.50, Markuoten 117 75

Die Avend-An- gads enttralt5 Kettngen.
^ danniter2 mir für die Stadt-Auflage,

sowie„Land- und hauswirthschaftliche Rnndschau" No. 22.
Der unerlaubte Nachdruck unserer Or iginal-Artikel ist verboten.

«erantworUich fii>: btn polnischen und fmillelon. SLijeil: W Schuli ! vom Britin'
lür de» übrigen Theil und die Anzeigen: C. Nöiherdtj Beide in Wiesbodcn.
Druck und Verlog der L. Sch elienberg -jchen Hos-Buchdmckerei ili WieLbndc».
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AusverkaufGeschäfts-Uebergabe
im

Kaufhaus Führer,
Kircligasse 4 §. H Telefost SG4 § .

Grosse Posten

Gebrauchs- und Zier-Möbel
in Nussbanua , Eichen etc., als:

Neuheit ersten Ranges!
IrhmphsMl weit überiroffm durch

cdeulrftib zfö <r?n0}4<(u/Z&/

Bauernflsche,
Serviertische,
Nippestische,
Rauchtische,
Wandschränke,
Käfig - Ständer,
Büsten - Ständer,
Salon - Säulen,
Schirm - Ständer,
Noten - Ständer,

ferner Triumph - , Kosmos - und andere

PaneeSbretfer,
Bücherbretter,
Handtuchständer,
Haus -Apotheken,
Cigarren -Schränfee,
Noten -Etageren,
Bücher - Etageren,
Büffet -T ritte,
Handtuchhalter,
Hocker etc . ,

Automat . Klappstühle

werden mit hohem Rabatt abgegeben

(fii >̂ j . » /l,hängeii der Beinstütze!

und empfiehlt es sich diese Gelegenheit schon zum Einkauf von

=Weihnachts '-Geschenken
zu benutzen. 14475

Sonntag , den 4 . November d. I .,
Abends Punkt 8 Uhr , findet zur Feier
unseres 30 . Stiftungsfestes

Concert und Bull
im groben Saale des „Kath . Gesellen»
Hanfes ", Dotzheimcrstraße 24, statt, wozu
wir unsere Ehren-, activcn und unactivcn
Mitglieder,Feuermehrkanieraden,sowieFrcuilde
und Gönner des Corps cinladen. E378

Das Commando.

Tarraoona-Portwein1.1
«'alirorn . Sherry . Fl. Mk. 1.15
iller l ’ orlweiu . „ „ 1.30
Aller Portwein superior , , 1.60
Sherry tfüold . „ „ 1.60
Madeira , zum Kochen , . . . „ „ 1.20
Madeira » Id . „ „ 1.80

Bei 12 Flaschen pr . Fl. 10 Pf. billiger. 13422
r . A . Miensthaeh , Rheinstrasse 82.

Kieler Bücklinge
3 Stück 20 Pf . offen,! 14927
_ Altstadt -Consnm.

Wollewaaren
kauft man bittig u. gut
direct im Watte-«. Haud-
arbeitsgeschäft. lliiterjackcn
u. Hosen von 60 Pf. an bis
zu reinwollenen, Uuterröckeu.
Danie»wcstcii90Pf., iu hand¬
gestrickt, hübsche Muster, 4 n.
6 Mk.. Mützen und Capotten
20 Pf. bis zu den feinsten
Neuheiten, Kniewärmer, Leib-

___ binden, Gamaschen. Hand¬
schuhe, Tücheru. Kragen in großer Auswahl. 14400

Etteubogengaffe11 « . Marktftratze 23.
Montag , den 5. November 1900 , Abends 7 1/* Uhr,

im Saale der „Loge Plato “ , Friedrichstrasse 27 : F 455

I. Lammelmusih -^ uffüliriin^
der Herren Länigl . Ooncertrneister P . Nowak , O . fSriickuer,

Königl. Kammermusiker L . Troll , K . Fischer,
unter gütiger Mitwirkung der Kammersängerin Frau Louise Keuss , des Kgl.
Kapellmeisters Herrn Prof . Frau ?. Mannstadt und des Kgl . Kammermusikers

Herrn Karl Backhaus.
Programm:

1. Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello in
B-dur op. 97 . . Beethoven.

2. Lieder-Vortrag.
Frau Keuss.

3- Streichquintett in C-dur, op. 163 . . . . . Franz Schubert.
Billets zu 3 Mk. sind in den Musikalien-Handlungen der Herren H. Wolff

fWilhelmstr .) u. E. Schellenberg (Gr. Burgstr .), sowie  Abends an der Kasse zu haben.

Männer-Gesangverein„Cacilia“.
Sonntag , den 4. November , Abends präcls 8 Ihr , im Saale des

Turnvereins , Hellmundstrasse 25:
PIT* Concert

unter Mitwirkung der Concertsängerin Frl . Aenni Wiegand aus Frankfurt a . M.
(Sopran ), des Concertmeisters Herrn Hans Kolkmeyer aus Mainz (Violine)

und des Pianisten Herrn Joseph Grohmänn (Clavier ) .
Leitung : Herr Lehrer Karl Henkel . F 330

So .ll (Ball-Leitung : Herr Julius Bier ).
Der Torstand.

Lokal -(*ewerR >evereiii.
Montag , den 5. November , Abends 8 '/z l Thr , im Saale der

Gewerbeschule , Wellritzstrasse 34:

Vortrag 1
des Herrn Rechtsanwalts Dr . Albert ! über : F385

Genossenschaftsbildung für das Handwerk.
Mitglieder und Freunde des Vereins ladet zu recht zahlreichem Besuche ein

_ Der Vorstand.

gOOOOOOOOOOOOOOOOGGGOOCOOOQOOOOOOOGOOOOCKH

Bürger-Schützenhalle,
Unter den Fichen.

l<ach vollständiger Renourung der durch Feuer beschädigten Lokalitäten findet die

Wieder-Eröffnung Sonntag, den4. November,
statt . Aus Anlass dieses Montag -, den 5 . Vovemhrr a . c., Abends 8 I hr:

ö Eröffn längs -Essen
per Couvert Mk . 3 .So , zu welchem hierdurch ganz ergebenst einladet 15027

Der Restaurateur : £ 2mit Mittel *.
Listen zum Einzoichnen liegen bis Montag Mittag 12 Uhr bei Herrn Kaufmann

Marktstrasse 22, sowie in der Restauration der Schiesshalle offen.

81
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Räu mu ngs ^V  erkau f.
Tuche und Buxkin

in modernen Dessins und bewährten Qualitäten 1482?

weit
sowie

Best © , grösstentheils passende Maasse
auffallend billig.

M. Schneider
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